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AÄUFGEWACHSEN ALS MISSIONARSKIND
| ERFAHRUNGEN E.XISTENZ ZWFI WELTEN

HANS-MARTIN SPECK-RIBBAT

Gefragt ach dem, W AdsSs Mr un UNSCIET Familie pec Breklum mit seiner
1SS1ON ın Indien bedeutet nat; könnte ich eigentlich mindestens eine WO-
che lang erzählen. In diesem Rahmen soll] jedoc he]i folgenden NsAat-
Z  - eines biografischen Rückblicks bleiben eine Ermutigung dazu, 1111

Rahmen der historischen Erinnerungsarbeit der reklumer M1SS10NSge-
schichte auch die Wege anderer Missionarskinder un -nachfahren als eın
eigenESs Feld historischer un biografieorientierter Forschung un: Erinne-
run ernstzunehmen:

Meıine fünf Geschwister DPEC un ich schauen je] zurück ach Indien ZUT
eıt der MI1SS10N, mal froh, mal traurıg. Unsere Kindheit un Jugend sind tief
gepragt VO jenen Jahren 1ın einer anderen Kultur, un WIr wW1IisSsen sehr gul,
manchmal gul, W AdSs uns Indien hbedeutet das Wort Indien reicht u1nls als
Schlüsse]l für viele chätze reichem en ım für manche unerfüllt g -
1eDene Sehnsucht Ich 111USS gestehen, 4SSs diese r& ın denen WIr KIın-
der eines Missionars in Indien, also Missionskinder un SE1IN hat-
cn  9 nicht immer leicht un VO U1l och heute aufgearbeitet WCI-

den wollen

Denn WAdsSs 1St e1in Missionskind? Jeder VOoO  = U1l SPUrte; 4ass da Be-
sonderes, das uUu1ls VO anderen unterschied, UnNns Wd  — ber WOrIın he-
stand eben 1eS$ Besondere? Was 1Sst das Besondere Cinem Kind, das dUus-

gesprochen global heranwächst, dessen Eltern AdUus einer Kultur kommen, Cie
selber in einer anderen, zweıliten aufwachsen un annn hre eigene dritte
Kultur inden mussen”? Es liefse sich etwa beschreiben
{Du weilst, 4SS du ein Missionarskind DIiSt,

WEENN du auf die rage 5  (®)  er kommst du denn?“ nıiıcht
kannst;
WEINN du dich überall un nirgendwo zuhause fühlst;
WENN du mindestens Te1 Sprachen flieisend sprichst und manchmal
nıcht weilst, welche gerade WAäfl;
WENN du iın der Schule gewohnt Ast un in den Ferien ach quSse g —
tfahren Dist:
WEeNN du VO  :3 „‚erünen Weihnachten raumst „weilße‘ Ast du aum CI-

lebt;
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WEeNnNn du schon längst einen REeISCPASS, aber keinen Führerschein he-
SiItzt:
WEEIN du dich tragst, ob sich ohnt, Menschen kennen lernen,
da nNnan sich SOW1ESO 1R irgendwann wieder verabschieden INUSS;
WEeENN du völlig verunsichert bist, we:il du niemals gelernt hast, WC  _ 8!  z

Wnnn Siezen der duzen

SO INa ON  N vielen VO uns M1SS10NS- der Diplomatenkindern gehen Ich
will VO MIr berichten.

In Indien Wl dieses ganz andere intensive Erleben das ange e1it MIr e1in-
Zig bekannte en mMmer Sonne un Arne. heiflse Trockenneil, SCHWÜ-
ler Monsun, 9anz JTage, aber Furcht einflöfsende tiefschwarze Nächte
Dazu gehörten Barfufslaufen, mMiıt der and VO Bananenblatt scharfen
CUurry 1M Freien Spielen, Wandern, Angeln un a  en in unberührter
AlHTt. Wır VO Tieren umgeben, zahmen un wilden, WI1IE Papageien
un Mangovögeln, Mungus un Affen. Bären un: Panther wohl, nicht wirk-
ich Schlangen un: Tiger. Dazu gehörten je] IW Se1in un: Reisen
mi1t dem Ochsenkarren nıt dem Aaler auf Missionseinsatz in abgelegene
Gegenden der zZzu Fufs in die Bergdörfer, mı1t dem Zug durch 9anz Indien
ZuUrr Internatsschule, mMit dem Schiff 16 den Suezkanal ach Deutschland
auf Heimaturlaub Und all das fast immer mMıt braunen der internationalen
Spielgefährten un Freunden miıtten zwischen verschiedenen Religionen.

Die Köchin WTr eine christliche Harijanfrau, der (JArtner eın Adivasi-Ani-
mMISt, die Frau die immer es sauber machte, gehörte natürlich den AuSs-
gestofßsenen der Hindus, der Tischler WTr eın Sikh, der Fahrer eın Brahmane,
der Ladenbesitzer eın Muslim, in der Missionsschule en, Katholiken, (11-

christliche Denominationen, Buddhisten, Hindus un Religionsferne
das es gab S in indischer Einfachheit, Öökumenischer Vielfalt un Öf-

fensichtlicher Eintracht. Ich erlehte keinerlei Aggressionen mich als
ind Ich ich W dl ehben eın weilses ind scheinbar sj]eich, jedenfalls,
WEeENN Te gemeinsam mıi1t 115CI!| indischen Freunden spielte, mMI1t ihnen
urc die Gegend SITFOMEIEC. auf die Jagd Q1Ng, eim Dreschen un Tanzen
mich einreihte ich WTr aber auch der Sohn eines Sahibs, deutlich anders,
WEeEeNN ich den ankommenden ettelnden rTmMmen geben sollte, ich ie]
mehr 1in der anderen Schule-in-der-Ferne Jjernte, VO den anderen,
den Indern, 1SC sitzend afls

IDazu kam das ständige, unbewusst Umschalten VO einer 5Spra-
che zum nächsten Dialekt ‚Switchen‘ en WIr das genannt, WENN uUunNs die
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Multter auf Deutsch rief, die Köchin in esya-Oriya schalt der der (Juru In
Hochoriya das yrıe SE der irte uUunNs 1in KUuvı grülste, der Dorflehrer
endlich mal wieder mMı1t uns Pidgin-Englisch versuchte, die MI1ISS10ONS-
onke 558l -T[anten ihr deutsches Englisch probierten der WIr bei Besuch AUSs

UÜbersee in sauberem amerikanischen ang NLtwOrtete All 1eS$s WT ür
unl natürlich un selbstverständlich

Missionskind sSCe1nN hie{fs aber auch miıt Wechsel, Abschied un Irennungen
en Als Schulkind wurde ich miıt sechs Jahren aufs Internat geschickt,

we!1t entfernt VO den Eltern ach rel Oonaten Ferien 1M Missionsgebiet
in CIrssa ussten WIr immer wieder aufbrechen, e Tage un Tei Nächte
AB EM Schule lahren, mıt dem Zug un mit dem Bus 1700 Kilometer in den te-
fen en ach Kodaikanal, 2000 Meter hoch ber der heilsen Tiefehbene.
Neun Monate wohnten WIr 1mM deutschen nierna un gingen Z amerika-
nischen Missionsschule. FEinmal 1M Jahr kamen die Eltern auf ihrem Urlaub

uns WUTNNSCIECNN chulort, einmal fuhren WIr ihnen aufs SOgeENANNLE
Missionsfel

Und alle zehn der sieben der fünf der T1 a  re JE nachdem ob der
der vierte Miss1onse1nssatz, in den 30Uer der 700er Jahren WT 21ng

für die Familie 1ın den sogenannten Heimaturlaub. ach achtundzwanzig
agen Schiffsreise mit einen europäischen ()zeanriıesen UTn Afrika, der
ach vierzehn Tagen durch den Suezkanal landeten WIr in der Welt SC-

F tern. die nicht die UNsSCIC WAäÄd[l. Wır andeten 1ın einer jedenfalls ür uUunNs

9anz anderen remden Welt, WIr eine eitlang lehten un herumreisten,
hne feste Heimatadresse 1ı VO  - WIr schliefslich un ange herbei-
gesehnt wieder INiCcCKk 1NSs Indien kehrten

Betrachte ich MmMeInNe Biographie, erlehte ich die ersiten siebzehn pragen-
den Jahre in einer VO LUuropa, VO  E Deutschland wirklich we!1t entfernten.
WITKI1C anderen Welt Dann folgten die nächsten siehbzehn a  re aalli WEe1-
terführender Schule, Studium, Vikariat un Berufseinstieg 1r in Deutsch-
land, aber innerlich Och ange nicht 9anz angekommen 1m Land der Eltern,
muıt angestrengten Versuchen der Akklimatisation un Selbstfindung. ES folg-
ten schliefislich elitere siehbzehn Berufsjahre in Deutschland mMı1t fortgesetZ-
e  =] Integrationsbemühen in diese Gesellschaft, meIne zwe1ıte eimat, U1n

heute die nächsten siehbzehn ahre, bereit 7AROE Versöhnung miıt hbeiden He!1-
un Kulturen 1n der eignen Brust, erfahren.

Ich bın jetzt nordelbischer Pastor und 1ın einer für mich malsgeschneiderten
Stelle Seelsorger ür ausländische Studierende der diversen Hamburger Uni-
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versitaten un Hochschulen Die Ratsuchenden us aller Welt Länder geben
MIr immer wieder verstehen, 4SS S1e Sspüren, WI1IE ich S1E in ihrem en
un ihren Erfahrungen nachempfinden KAann; un 4SsSSs ich S1E ansatzwelise
verstehe, S1Ee herkommen un WAS S1Ee alles 1er in der oft nicht reiwil-
lig gewählten zweiten eimat FAr bewältigen en Manche HETIHNEN CS 1N-
terkulturelle OÖMPEIENZ,; die Fähigkeit, sich in verschiedenen Kulturen VCI-

stehen un bewegen können, ber die ich womöglich verfüge
un die MIr eın Verständnis VO  z gelebter Partnerschaft ermöglicht, die uUun-

CTE globalen Gesellschaften immer nötiger en werden.

Ich ür me1ine Person habe entdeckt, A4SS ür die EigeENE Aufarbeitung des-
SCI1, WAS Indien ür mich bedeutet Hatı wiederholte Besuche un Reisen
ach Indien sehr wichtig un geradezu therapeutisch Sind. Jedenfalls fahre
c immer wieder Ort hin, unterrichtete mennerTr ehemaligen heutigen
Kodaikanal International School, arbeite ber das NM mi1t den Jun-
9CN Adivasıi in (Irissa un entwickele ihnen CIn sicher VO  AD den
„Missionsvätern” unterschiedenes Selbstverständnis. Ich alte E ür erstire-

benswert, „dass sich erwachsene Missionarskinder hre Vergangenheit
rückerobern, 18888! S1Ee gul nutzen.“ (In Anlehnung f} Culture Kids,
5 325 Fortan IC K genannt)

IRRITATIONEN NMITIEN DER EXOTIK

ber nicht jedem VO uns sechs Geschwistern geht W1E MIr. Obwohl WIr
Geschwister Sind, uSCIE Erfahrungen sehr unterschiedlich. Wır selhst
ussien anerkennen, 24SS für manche VO uns sehr schwer WATl. als MIi1S-
sionarskind aufzuwachsen, ür andere dagegen je] eichter. ESs gab doch
viele Irrıtationen, die ich nicht verschweigen ill

IIie frühe un wiederholte Erfahrung VO  _ Irennung VO den Eltern un
ann Geschwistern, VO Schulkameraden un Freunden un selten BUeSC-*
henen Verwandten macht unsicher in der eigenen Beziehungsaufnahme.
'orauf ann ind sich verlassen? IDie ständige Erfahrung des echsels, VO  —_

Wohnorten: Südindien, Or1ssa, Indien: VO Bezugspersonen: Eltern, indi-
sches Personal, Hausmutter un -vater; V  e chulen 1in Kodaikanal, e
weils SOgenannten Heimaturlaubsort:; VO Sprachen, VO  —_ Pädago-
gikstilen, forderte uns heraus. Der iberale amerikanische Lehrer Sagl give
VOUT pest, der deutsche Inselvolksschullehrer in der Fin-Klassen-Schule

den Rohrstock griffbereit die AT Wır herausgefordert
durch den Wechsel V} tropischen Kontinenten kalten Klimazonen. Der
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ständige Wechsel führte Verunsicherungen, tellte für Lösungen oft über-
grofse Erwartungen die mMissionarische Kleinfamilie un verlangte häu-
ig zuvie]l Eigenverarbeitung eines jeden Einzelnen Vo  = un  S
I die erschreckende Erkenntnis, grundlegend mMissverstanden werden, ken-
LIC.  . WIr 11UTr gul VO Heimataufenthalten, doch die hiesigen 1N-
terkulturellen Fremderfahrungen abgesehen VO der Begegnung mMıt den
wenigen remd- und Gastarbeitern nıicht 1L1UT HMHNSETET Verwandten und
Freunde, sondern auch reKlIums un der übrigen deutschen Gesellschaft

inimal in jenen Jahren. Für Missionarskinder w 1e ‚Third C ultuire Kids”
(TCKS) gilt, „dass SIe. während S1E heranwuchsen, 9anz andere Erfahrungen
gemacht haben als solche, die vorwiegend 1n einer einzigen Kultur grofßs
geworden Sind. S1e wurden VO den Menschen UTn S1Ee her oft als „ClWAS
merkwürdig” empfunden. Mit leuchtenden ugen wurden WIr immer WI1IE-
der empfangen, aber rasch bewundert un in eine exotische Ecke g -
stellt werden der VO „EXberten: mMi1t Wıssen un Urteilen ber unser
Land Indien zugeschüttet Zzu werden, W9AS UunNs HUT och sprachloser machte.
Die ureignen Erlehnisse me1list nicht mitteilbar, in Deutschland nicht
immer glaubwürdig. Die nicht normalen Kindheitsgeschichten wollte er
keiner wirklich hören ‚AacCh Ja, inr mMıt MürTem Indien. hiefs ziemlich
hal  X Dabe: WTl CS für uUunNns normal, Missionarskind senin uch y  ir Cul-
Ture Kd“ (TCKS) sSind 9anz normal!

Besonders UÜMNSETE Verwandten. aber auch Freunde der Familie Uu1nNs
sehr wichtig, obwohl CS auch Miıt ihnen gelegentlich Verständigungspro-
Cine gab Wır wurden beneidet HSC Reiselust, Exotik an Rastlo-
sigkeit, uns wurde aber weniger zugehört, WeEeNnNn WIr VO uUunNns erzählten
WAasSs für ein ind pedeutet. mMut sechs Jahren aufs Internat kommen, W1IE
ständig wechselnd der Alltag WAI[, W1€Ee weni1ig personale Kontinuität, W1E je]
Verlust Freundschaften, W1Ee wenig eigene Identität un Zugehörigkeits-
gefühl uns bestimmten.

ber auch die ToODIemMme UuNSCIET Eltern 1M indischen Alltag, die isolierte S1-
uatıon un: Arbeit 1n der MI1SS10Nn, die Einsamkeit auf einem Kuvidorf, die
Sehnsucht ach Osti AUS Deutschland der VO Kindern AdUus dem entfern-
en Internat, Ort 1mM mMissionarischen Exil der jer während des SUSRC-
Nanntien Heimaturlaubs kamen fast n1ı1e in der Heimat Z Sprache VOIL

lauter Idealisierung der 1SS10N. Wenn auf dem Jahresmissionsfest
lauter andeskirchlicher Redner EHÄAF och en Ddal inuten ür die Orte
des bewunderten Adivasi-Missionars, des reklumers Reimer peC
IC der sich wieder auf fünf Jahre VO Deutschland ür die Mıssı1on 1in In-
1en verabschiedete, annn FAr das ihm un U1l zuhörender Familie We
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OSITIVE MITGIFT FÜR EIN INTERKULTURELLES EBEN IER UN  e DORT,
(OQDER DEN ULTUREN

Ich persönlich habe viele positive mpulse und lebenswerte Hoffnungen
VO Indien her mMiıt auf den Weg bekommen un möchte davon auch
weitergeben. Was als Stigmatisierung, als exotischer Nimbus erleht wurde
un manchmal manche Zzu Hänseln verführte, an auch en machen für
andere Menschen, Sitten un Kulturen, annn auch wach machen dafür. W1E
chne!ll ber jemanden, der anders SL, gelacht der geurteilt wird. CI Ver-
sSUuch, eine weiltere Sprache lernen, 1St e1in (Gewinn en Aus
dem espräc mMı1t dem andersglaubenden u  Arn annn eın Dialog ZW1-
schen Religionen werden. ES sich, Erinnerungen SEINE EeISENE B1O-
graphie immer wieder zuzulassen, S1E ür die eigene Identität nutLzen un
immer wieder He beleben Durch die positive Auseinandersetzung mi1t
der eigenen Geschichte konnte ich MmMeInNe eigenen Geschwister, aber auch
Ehepartnerin, Kinder un Freunde wieder heranführen A das, WAS Indien
ir u bedeuten annn ine Begleitung dorthin annn wieder sprachfähig
machen, die eigene Vergangenheit kreativ auf- un anzunehmen, die e1g-
1IC  z Ressourcen wieder 713 entdecken un konstruktiv der eigenen
genannten Dritten Kultur VO Third Culture ids mitzuwirken.

Es gab Zeiten. 1in denen ich AaUS Unsicherheit nichts VO Indien erzählen
wollte nzwischen habe ich oft SCHNUS beglückend zurückgemeldet be-
kommen: Du 1St ZWAaTr anders, aber das (ut uUuns guL, davon möchten WIr
mehr erfahren, irgendwie 1St du WITKII1C interkulturel kompetent. Pire
jedenfalls habe ich LUSt, eigene Erfahrungen ZUu OT bringen Ich
möchte auch anderen Mult machen, VO sich erzählen. 1)as NuUuLZT MIır jetzt
1in der partnerschaftlichen Begleitung der Adivasi Ich möchte die indischen
Partner anhören. damit S1Ee sich 1er Or bringen, un U1n 17 WENN

möglich auch uUurcCc meın sprachlich geschultes Verstehen A Verständnis
mMotivieren. Meın biographischer Weg mit Indien hat mich darauf ufmerk-
Sd gemacht, A4SSs die Adivasi existenzfähig sind, 4SSs S1e selbständig seıin
können un WIr uns unsererse1its a’71) sensibilisieren können, herauszufin-
den, welche Adus dem Zusammentreffen der Adivasi-Tradition un:
der Breklumer 1SS1O0N entstehende dritte partnerschaftliche Kultur für
heute möglich S, eine dritte Kultur, 1n der WIr SE TE JE eigenen Wege g _
hen un uUuns doch als einander gleichwertig egegnen können.

Gerade 1ın der Begleitung der Adivasibesuchsgruppen un Partnerschafts-
gemeinden in den etzten Jahren 1er erfahren WIT, W1Ee vielen A uns

immer och schwer sich mit alltäglicher Fremdheit, insbesondere
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deren Sprachen, Verhaltensweisen un Essgewohnheiten irgendwie inter-
kulturel hbefassen. uch 1in Sachen Interkulturalität ängt alles mal eın
Aa un C  CN gibt genügen Möglichkeiten, diese zZzu optimıeren. Anscheinend
ermöglicht un erfordert interkulturelle Begegnung eine ganzheitliche CH-
enheit gegenüber U115 remden Menschen un Situationen. Diese PE
rung un heutige Einstellung habe ich mafsgeblich mMmenem familiären MI1S-
sionsbezug Breklum un den daraus folgenden Indienjahrzehnten
verdanken. un S1Ee brachten MIır nachhaltige Reisen ach Indien

Ich hoffe, A24SS eCs CUTMLC geworden ISst, A4SsSs dieser Lebensstil, Miss1i0Onars-
kind der ir| Culture Kid SECIN, Fähigkeiten SOWI1E TroDleme mMiıt sich
bringt, miI1t denen I1la  — sich hbefassen INUSS, die betroffene Person selbst, die
Eltern, die Anstellungsträger, W1Ee etwa das Nordelbische Missionszentrum
(Hamburg). 1e1e der Herausforderungen, denen sich Missionarskinder g —
genüberstehen, werden U auch in der gröfßeren Trena der heu-
tigen Welt prüfen sSe1in. ESs sich, 1n diesem Sinne AaUS der Perspek-
t1ve VO Missionarskindern nachzudenken. W1eEe den KONSEQqUENZEN der Glo-
balisierung egegnet werden annn
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AT mAt diesem ıuch E1inige Wiederentdeckungen ıIn er je eignen BiO-
graphie Sind und hleiben UNLS sechr aufschlussreich.


